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1	 Außerdem Befragung 
von wasserwirtschaftlich 
relevanten Kieswerken 
und Betrieben des Bau­
gewerbes, der Landwirt­
schaft und der Dienst­
leistungsbereiche im 
Rahmen der Erhebung 
über die nichtöffentliche 
Wasserversorgung und 
Abwasserentsorgung.

Wasser ist mit seiner umfassenden Verwend­
barkeit ein begehrtes und begrenztes Gut, es 
ist zugleich Lebensmittel und wichtiger Pro­
duktionsfaktor. Bei seiner Nutzung wird es 
stofflich oder thermisch verändert und danach 
als Abwasser beseitigt. Die Ressource Wasser 
steht im Mittelpunkt der im Mai erscheinen­
den Veröffentlichung des Statistischen Landes­
amtes Baden-Württemberg mit Daten zur 
Wassergewinnung und Wasserverwendung 
sowie zur Ableitung und Behandlung des Ab­
wassers. Einige bis in die Anfänge der Umwelt­
statistiken – die 1970er-Jahre – zurückreichende 
Zeitreihen beschreiben eindrucksvoll die was­
serwirtschaftliche Entwicklung im Land und in 
den Stadt- und Landkreisen. Daten in Fluss­
gebietsabgrenzung auf Basis der europäischen 
Wasserrahmenrichtlinie und wasserwirtschaft­
liche Eckdaten auf Gemeindeebene ergänzen 
die Darstellung.

Informationen zu den drei wichtigsten Wasser­
nutzern

�� Energiewirtschaft,

�� Verarbeitendes Gewerbe1 und

�� öffentliche Wasserversorgung

liefern die auf dem Umweltstatistikgesetz be­
ruhenden wasserwirtschaftlichen Erhebungen. 
Die Erhebungen werden als Bundesstatistik 
3-jährlich durchgeführt, zuletzt für 2013. Die 
Trink- und Abwassergebühren sind auch für 
2014 und 2015 verfügbar. Datenquelle hierfür 
sind die in den Zwischenjahren stattfindenden 
Landesstatistiken im Auftrag des Umweltminis­
teriums Baden-Württemberg. Die Unfälle bei 
der Beförderung und beim Umgang mit was­
sergefährdenden Stoffen werden ebenfalls jähr­
lich erhoben (siehe i-Punkt).

4 Milliarden m³ Wasser zur Stromerzeugung, 
Produktion und als Trinkwasser

In Baden-Württemberg wurden im Jahr 2013 
rund 4 Mrd. m³ Wasser zur Verwendung als 

Wasserwirtschaft in Baden-Württemberg – 
unentbehrlich für Bevölkerung und Industrie
Neue Daten-CD mit umfassenden Informationen zur Wasserwirtschaft

Die Daten-CD dokumentiert die Ergeb­
nisse der wasserwirtschaftlichen Er­
hebungen über die

öffentliche Wasserversorgung

Wassergewinnung nach Wasserarten, Was­
serbezug, Wasserabgabe nach Verbraucher­
gruppen, Pro-Kopf-Wasserverbrauch, Ver­
sorgungsgebiet und Herkunft des Wassers, 
Wasserverteilung

öffentliche Abwasserentsorgung und
-behandlung

Kanalisation nach Art und Alter, Regenwas­
serbehandlung, Kläranlagen nach Verfah­
ren, behandelte Abwassermenge, Chemischer 
Sauerstoffbedarf (CSB), Stickstoff (Nges) und 
Phosphor (Pges) im Kläranlagenablauf; Klär­
schlamm als Sekundärstatistik (Aufkommen 
und Entsorgungswege)

Eigenversorgung und -entsorgung privater
Haushalte

An die öffentliche Wasserversorgung und 
Abwasserbeseitigung angeschlossene bzw. 
dezentral versorgte und entsorgte Einwohner

nichtöffentliche Wasserversorgung und 
Abwasserentsorgung

Wassergewinnung nach Wasserarten, Was­
serbezug, Wasserverwendung nach Ein­
fach-, Mehrfach- und Kreislaufnutzung, 
betriebseigene Abwasserbehandlung, Di­
rekt- und Indirekteinleitung 

Unfälle bei der Beförderung von/beim 
Umgang mit wassergefährdenden Stoffen

freigesetzte und wiedergewonnene Menge, 
Art und Wassergefährdungsklasse des 
Stoffs, Art des Beförderungsmittels bzw. 
der Anlage, Unfallursache und -folgen, Ort 
des Unfalls und Status des betroffenen Ge­
biets, Sofort- und Folgemaßnahmen zur 
Schadensbeseitigung

Wasser- und Abwasserpreise

Haushaltstarife für Trinkwasser sowie Ab­
wasser: verbrauchsabhängige Gebühren, 
Grundgebühren und flächenbezogene Ge­
bühren für das von befestigten Flächen in 
die öffentliche Kanalisation abgeleitete  Nie­
derschlagswasser
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2	 In jüngerer Zeit ließ die 
Energiewende die Strom­
erzeugung in thermi­
schen Kraftwerken zu­
rückgehen, wodurch 
weniger Kühlwasser 
gebraucht wurde.

Kühl- und Prozesswasser, für die Beregnung 
landwirtschaftlicher Flächen und als Trinkwas­
ser benötigt. Je nach Verwendungszweck und 
regionaler Verfügbarkeit wird dazu 

�� Grund- und Quellwasser oder
�� Oberflächenwasser (Fluss-, See- und Talsperren­
wasser)

herangezogen. 2013 entstanden drei Viertel des 
Wasserbedarfs bei der Elektrizitätserzeugung 
in den großen Wärmekraftwerken, die knapp 
3 Mrd. m³ Kühlwasser aus Rhein und Neckar 
entnahmen. Zu den wasserintensivsten Bran­
chen des Verarbeitenden Gewerbes gehören 
die Zellstoff- und Papierherstellung sowie die 
chemische und pharmazeutische Industrie, die 
ihren Bedarf überwiegend mit Flusswasser de­
cken und deren Produktion daher ebenfalls 
standortgebunden ist. Das Verarbeitende Ge­
werbe im Land gewann insgesamt rund 
345 Mill m³ Wasser, neben Oberflächenwasser 
auch Grund- und Quellwasser. Wasser wird 
dort vor allem benötigt als

�� Kühlwasser und
�� Produktionswasser, zum Beispiel als Rohstoff, 
Reinigungs- und Lösungsmittel.

Rund 650 Mill. m³ entnahm die öffentliche Was­
serversorgung. Dies war überwiegend Grund- 

und Quellwasser, für die Verbundversorgung 
wasserarmer Gebiete in merklichem Umfang 
aber auch Oberflächenwasser.

In Baden-Württemberg erreichte die Wasser­
entnahme aller Nutzer im Jahr 1987 mit zusam­
men 7,6 Mrd. m³ ihr Maximum. Der Wasserbedarf 
der Energieversorgung hat sich – ausgehend 
von damals 6,2 Mrd. m³ – seitdem mehr als hal­
biert. Die verstärkte Kreislaufführung des Kühl­
wassers und die technische Optimierung der 
Kraftwerke trugen hier zur Ressourcenschonung 
bei.2 Auch im Verarbeitenden Gewerbe kam es 
zu deutlichen Einsparungen, die bereits ab dem 
Erhebungsjahr 1979 einsetzten. Die strengen 
Anforderungen an die Einleitung von Abwässern 
aus industriellen Prozessen lösten dort integrierte 
Umweltschutzmaßnahmen aus, die auch den 
Wassereinsatz reduzierten.

116 Liter Trinkwasser täglich

Rückläufig – allerdings in geringerem Umfang 
als in der Energiewirtschaft und im Verarbeiten­
den Gewerbe – ist auch der Wasserbedarf der 
öffentlichen Wasserversorgung für

�� Haushalte (einschließlich Kleingewerbe) und
�� öffentliche Einrichtungen (zum Beispiel Schu­
len) und gewerbliche Abnehmer.

T1 Öffentliche Wasserversorgung in Baden-Württemberg seit 1975

Jahr

Wasser- 
gewinnung1)

Trinkwasserabgabe an Letztverbraucher2) Leitungs- 
verluste, 

Wasserwerks- 
eigen- 

verbrauch 
(statistische 
Differenz)

Trink- 
wasser- 

preisinsgesamt

davon

Haushalte 
und 

Kleingewerbe3)

Verbrauch 
je Einwohner 

und Tag4)

gewerbliche 
und sonstige 
Abnehmer5)

Mill. m³ l/(E*d) Mill. m³ EUR/m³

1975  722   600   511   156   89   123  .  

1979  749   608   442   133   166   138   0,64  

1983  755   623   478   143   145   130  .  

1987  729   607   468   138   139   120   0,88  

1991  759   642   507   140   135   115   1,07  

1995  706   600   489   131   111   105   1,41  

1998  694   594   480   127   114   98   1,53  

2001  690   593   477   124   116   94   1,57  

2004  686   590   477   123   113   92   1,71  

2007  658   567   455   116   112   88   1,81  

2010  652   560   451   115   110   85   1,91  

2013  653   557   448   116   109   89   2,01  

1) Durch Lieferungen an bayerische und hessische Gemeinden zumeist etwas größer als die Summe aus Wasserabgabe an 
Letztverbraucher und Leitungsverlusten. – 2) Zuordnung nach dem Wohnortprinzip. – 3) 1975 einschließlich öffentliche Einrich-
tungen. – 4) Bezogen auf die angeschlossene Bevölkerung. – 5) Zum Beispiel Verarbeitendes Gewerbe oder Dienstleistungsbe-
reiche sowie öffentliche Einrichtungen.

Datenquelle: Erhebung der öffentlichen Wasserversorgung; Erhebung der Trinkwasser- und Abwasserentgelte.
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3	 Da der gewerbliche und 
private Verbrauch häufig 
über Hauswasserzähler 
zusammen erfasst wer­
den, ist das Kleinge­
werbe, zum Beispiel 
Bäckereifilialen, im Was­
serbedarf der privaten 
Haushalte enthalten.

4	 Einleitung von behandel­
tem oder unbehandeltem 
Abwasser in ein Gewäs­
ser/den Untergrund (Di­
rekteinleitung) oder in 
die öffentliche Kanalisa­
tion (Indirekteinleitung).

5	 Bei der Mischkanalisa­
tion werden im Gegen­
satz zur Trennkanalisa­
tion das verunreinigte 
häusliche oder gewerb­
liche Abwasser und das 
von versiegelten Flächen 
ablaufende Regenwasser 
gemeinsam abgeleitet.

Die Trinkwassergewinnung ging seit 1991, dem 
Jahr der höchsten Entnahme, um rund 15 % zu­
rück (Tabelle 1). Berechnete sich der individuelle 
tägliche Wasserbedarf damals auf durchschnitt­
lich 140 Liter (l), reduzierte er sich bis 2010 auf 
115 l und lag 2013 bei 116 l. Dieser vermeintliche 
Anstieg des Pro-Kopf-Trinkwasserbedarfs ist 
jedoch nicht als Verhaltensänderung der Ver­
braucher oder Ausschöpfen des Potentials bei 
Entwicklung und Einsatz wassersparender Haus­
haltsgeräte und Sanitärausstattungen zu inter­
pretieren. Vielmehr liegen der Berechnung des 
einwohnerbezogenen Bedarfs für das Jahr 2013 
die Ergebnisse des Zensus 2011 zugrunde, der 
die Volkszählung 1987 als Basis der Bevölke­
rungsfortschreibung ablöste und die Einwoh­
nerzahlen im Land nach unten korrigierte. Ab­
solut gesehen nahm der Wasserbedarf der 
Haushalte (einschließlich Kleingewerbe3) seit 
1991 tatsächlich stetig ab, auch zwischen 2010 
und 2013 auf knapp 450 Mill. m³, aber nicht so 
stark wie die nunmehr auf neuer Grundlage er­
mittelten Einwohnerzahlen.

Die Trinkwasserversorgung der Bevölkerung in 
Landesteilen, in denen die lokalen Wasservor­
kommen nicht ausreichen, beruht auf einem 
Geflecht von Wasserversorgungsunternehmen, 
die Trinkwasser selbst gewinnen oder Wasser 
zur Weiterverteilung beziehen. In Baden-Würt­
temberg betrieben 2013 rund zwei Drittel der 
insgesamt 1 325 Versorgungsunternehmen eine 
Eigengewinnung an 2 400 Entnahmestellen. Dabei 
handelt es sich fast ausschließlich um Brunnen 
und Quellen; die vier Fernversorger gewinnen 
auch Oberflächenwasser, ebenso die Boden­
seeanrainer. Die Trinkwasserversorgung im Ver­
bund erschließt

�� örtliche und regionale Wasservorkommen 
sowie

�� (vom Verbraucher) entfernte Wasservor­
kommen.

Jeder fünfte Einwohner in Baden-Württemberg 
erhielt in seinem Versorgungsgebiet ausschließ­
lich Fernwasser, jeder vierte Einwohner eine 
Mischung aus örtlichen und/oder regionalen 
Wasservorkommen und Fernwasser. 

Fast flächendeckender Kläranlagenanschluss 

Das mit seiner Nutzung qualitativ beeinträch­
tigte Wasser sollte im Idealfall durch Reinigungs­
maßnahmen weitestgehend in seinen ursprüng­
lichen Zustand zurückversetzt werden. Für die 
häuslichen Abwässer stehen in den kommunalen 
Kläranlagen in der Hauptsache mechanische 
und biologische Verfahren zur Verfügung. Für 
die heterogenen industriellen Abwässer sind es 

je nach Art und Umfang der Belastung spezi­
fische Reinigungsverfahren am Ort des Ent­
stehens. Die wasserwirtschaftlichen Erhebungen 
dokumentieren Stand und Entwicklung der 
Abwassersammlung und -reinigung in Baden-
Württemberg getrennt für die

�� öffentliche (kommunale) Abwasserbeseitigung 
und die 

�� industriellen Direkt- und Indirekteinleitungen.4

Mit dem Ausbau der öffentlichen Abwasser­
beseitigung gingen erhebliche Verbesserungen 
im Gewässerschutz einher. 2013 waren 99,4 % 
der Bevölkerung im Land an zentrale Kläranla­
gen angeschlossen – gegenüber knapp 80 % im 
Jahr 1975. Beim Anschlussgrad besteht weiter­
hin ein Stadt-Land-Gefälle, das sich aber deutlich 
verkleinerte (Schaubild). Das Abwasser von zu­
letzt noch insgesamt rund 65 000 Bewohnern 
abseits gelegener kleiner Siedlungen und Ge­
höfte, deren Anschluss überproportional auf­
wändig ist, wurde in privaten Kleinkläranlagen 
dezentral gereinigt oder in geschlossenen Gru­
ben gesammelt.

Kanalisation 74 000 Kilometer lang

Neuanschlüsse an Kläranlagen erforderten die 
Erweiterung des Kanalnetzes, dessen Länge 
sich seit 1975 mehr als verdoppelte und 2013 
fast 74 000 Kilometer (km) erreichte. Daraus 
leitet sich eine durchschnittliche Kanallänge 
von mittlerweile 7 m je angeschlossenen Ein­
wohner ab, 1975 waren es noch knapp 4 m (Ta-
belle 2). Prinzipiell stehen zwei Verfahren zur 
Verfügung, 

�� Mischkanalisation und 
�� Trennkanalisation.5 

Mit mehr als zwei Dritteln, rund 50 000 km, über­
wiegt das Mischsystem. Seit Ende der 1990er-
Jahre gewann jedoch die dezentrale Beseitigung 
des Regenwassers ein größeres Gewicht. Sie 
zielt darauf ab, die Ableitung in Kläranlagen zu 
verzögern oder zu verhindern zugunsten natür­
licher Versickerung oder Verdunstung. Dement­
sprechend kam überwiegend Trennkanalisation 
neu hinzu. 

Die Zeitreihen zur öffentlichen Abwasserbehand­
lung belegen auch die Fortschritte in der Reini­
gungsleistung der Kläranlagen. Zunächst wurden 
die mechanischen Kläranlagen um biologische 
Stufen ergänzt oder ganz durch biologische Klär­
anlagen ersetzt. Dadurch verringerte sich die 
Zahl der mechanischen Kläranlagen, ausgehend 
von1975, binnen weniger Jahre drastisch, bis 
sie dann ganz verschwanden. Danach richtete 
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*) Einschließlich drei Industriekläranlagen, die öffentliches Abwasser reinigen. – 1) Bezogen auf die Gesamtbevölkerung einer Stadt oder Gemeinde; Zuordnung nach dem Wohnort-
prinzip.

Datenquelle: Erhebung der öffentlichen Abwasserentsorgung.

Landesdurchschnitt: 99,4

Anschlussgrad in %
unter 95,0

95,0 bis unter 99,0
99,0 und mehr

gemeindefreies Gebiet

1)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg
Landesinformationssystem

An zentrale Kläranlagen*) angeschlossene Einwohner in den Städten und Gemeinden Baden-Württembergs  
am 30. Juni 2013S
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6	 Die CD-ROM „Die Was­
serwirtschaft in Baden-
Württemberg“ ist ab 
Mai zu beziehen beim 
Statistischen Landesamt 
Baden-Württemberg, 
E-Mail: vertrieb@stala.
bwl.de.

sich der Fokus auf die Elimination der als Nähr­
stoffe wirkenden Stickstoff- und Phosphorver­
bindungen mit den Verfahren 

�� Schlammstabilisierung, Nitrifikation und 
Denitrifikation sowie 

�� Phosphorelimination.

Die seit 1991 erhobenen Nährstoffkonzentra­
tionen im Kläranlagenablauf zeigen die Wirk­
samkeit der ergriffenen Abwassermaßnahmen, 
denn sowohl die Konzentrationen als auch die 
daraus berechneten Frachten haben sich seither 
mehr als halbiert. 

Weitere in die Veröffentlichung aufgenommene 
und zuvor nicht gestreifte Themen sind die Ver­
braucherpreise für Trink- und Abwasser sowie 
die Unfälle mit wassergefährdenden Stoffen.6 

Die nächsten 3-jährlichen Erhebungen werden 
2017 für das Berichtsjahr 2016 durchgeführt und 
münden in eine aufwändige landes- und bundes­
weite Bilanzierung der Wasser- und Abwasser­
ströme. Erste Ergebnisse für 2016 werden im 
August 2016 für die zum Stichtag 1. Januar er­
hobenen Wasser- und Abwasserpreise veröffent­
licht. 

Weitere Auskünfte erteilt
Karin Rommel, Telefon 0711/641-26 33,
Karin.Rommel@stala.bwl.de

T2 Öffentliche Abwasserbeseitigung in Baden-Württemberg seit 1975

Jahr

Länge der öffentlichen Kanalisation Regenwasserbehandlung2)

insgesamt

Kanallänge 
je ange-

schlossenen 
Einwohner1)

davon

Anlagen Volumen

Volumen je 
Hektar 

Siedlungs-  
und Verkehrs- 

fläche

Misch- 
kanalisation

Trennkanalisation

Schmutz- 
wasser- 
kanäle

Regen- 
wasser- 
kanäle

km m/E km Anzahl 1000 m³ m³/ha

1975  33 505    3,9   28 479   2 714   2 312  .  .  .  

1979  39 779    4,5   32 679   3 749   3 350  .  .  .  

1983  43 585    4,9   35 343   4 216   4 026   2 658   1 417    3,5  

1987  47 068    5,2   37 591   4 837   4 639   3 757   1 828    4,3  

1991  50 560    5,2   40 096   5 353   5 111   4 977   2 444    5,7  

1995  54 473    5,4   42 581   6 157   5 735   5 602   2 904    6,4  

1998  60 732    5,9   46 569   7 677   6 486   6 287   3 904    8,6  

2001  64 933    6,2   48 023   9 284   7 626   6 916   4 586    9,7  

2004  67 727    6,4   48 931   10 261   8 534   7 263   4 934    10,1  

2007  69 680    6,5   49 353   10 890   9 437   7 623   5 276    10,6  

2010  72 015    6,7   49 782   11 827   10 406   7 886   5 320    10,5  

2013  73 927    7,0   50 161   12 566   11 200   8 232   5 664    11,1  

1) Bevölkerung ab 2007 jeweils am 30.06.; bis 2004 am 31.12. ; Zuordnung nach dem Wohnortprinzip. – 2) Überwiegend 
Regenüberlaufbecken, Regenklärbecken und Regenrückhaltebecken. Ohne Regenüberläufe ohne Becken. Zuordnung nach 
dem Standortprinzip. 

Datenquelle: Erhebung der öffentlichen Abwasserentsorgung.


